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Methodik: Strukturierter Wissenstransfer in drei Phasen

WISSENSTRANSFER

Sie finden keine Perlen? Züchten Sie Austern!

(Fortsetzung auf der letzten Seite)

Wie können Unternehmen die Risiken des Fach- und Führungskräftemangels 
erfolgreich angehen und Führungskräfte wie Mitarbeitende motivieren, inter-
nes Potenzial besser zu entwickeln? Strukturierter Wissenstransfer im Kontext 
des Arbeitsplatzes: Ein branchenübergreifender Ansatz, um die Herausforde-
rung von heute und morgen jetzt anzupacken. Von Benno Ackermann (*)

sich im neuen Umfeld orientieren wollen 
– anhand einer Karte des gesamten Um-
felds und aufgrund Erfahrungsberichten 
von anderen Reisenden. Umgesetzt auf den 
Berufsalltag bedeutet dies: In zwei bis drei 
Sessions wird gemeinsam eine «Worksphe-
re Map» erstellt, die Erfahrungen des Wis-
sensträgers werden darin visualisiert und 
vernetzt, wichtige Netzwerkpersonen, Pro-
zesse, Arbeitsresultate, Stakeholder usw. 
zueinander in Beziehung gesetzt.
Zweitens: Die neue Schlüsselperson hat 

die neue Schlüsselperson befähigt, zeitnah 
das Ruder übernehmen und die eigene Ein-
arbeitung zielgerichtet zu steuern? Um die-
se Fragen zu beantworten, ist es nötig, dass 
sich Unternehmen (und auch für diese tä-
tige Headhunter) nicht nur um die Anstel-
lung des bestgeeigneten Kandidaten bemü-
hen, sondern auch in der Startphase direkt 
vor Ort, im Kontext des Arbeitsplatzes en-
gagieren.

Die Schweizer Wirtschaft steht unter 
Druck: Das zaghafte Handeln der Regie-
rung rund um die Fachkräfteinitiative, 
Masseneinwanderungsinitiative und den 
Inländervorrang schafft Unsicherheiten 
und steht in der Kritik. Die momentan 
und in Zukunft benötigten Fach- und Füh-
rungskräfte schiessen nicht wie Pilze aus 
dem Schweizer Wirtschaftsboden.  

100 Tage war gestern
Mit anderen Worten: Ihre Unternehmung 
findet keine Perlen? Dann investieren Sie 
in die Austernzucht. Eintretende Schlüssel-
personen erwarten heute das gemeinsame 
Erstellen eines massgeschneiderten «Lern-
anzugs», der hilft, sich fokussiert, schnell 
und basierend auf den eigenen Bedürf-
nissen in eine agile Organisation einzu-
arbeiten. 100 Tage, das war gestern … Wel-
che Wissenslücken bestehen und sollen 
möglichst effizient, im Kontext des Arbeits-
umfeldes, geschlossen werden? Wie wird 

Lern-Revolution
Nehmen Sie diese Anforderung ernst, dann 
wird das grundlegende Veränderungen, 
eine Lern-Revolution, in der Lernlandschaft 
Ihrer Organisation bewirken: Vom bisheri-
gen Push-Lernverfahren hin zu einer Pull-
Lernmethodik. Das bedeutet von «die neue 
Person hat zu lernen, was als nötig erachtet 
wird» zu «die neue Schlüsselperson wird be-
fähigt, selber zu entscheiden, was nötig ist, 
um auf dem eigenen Vorwissen effizient 
aufzubauen». Dafür braucht es neue Ins
trumente. Momentan haben viele Unterneh-
men und Organisationen noch keine Lern-
Revolution erkannt und investieren zu viel 
Energie und Geld in die klassische Push-

Vermittlung von Inhalten, zum Teil mit er-
nüchternden Resultaten. Konkret: Erinnern 
Sie sich noch an Ihr letztes Classroom-Trai-
ning? Wieviel der neuen Lerninhalte haben 
Sie zeitnah im Alltag umsetzen können? 

Aller Anfang ist einfach
Neue Lernmethoden für Unternehmen 
müssen agiler, weniger aufwändig, durch 
die lernende Person gesteuert sein und 
wesentlich bessere, messbare Resultate 
im Arbeitsalltag bewirken. Die erwähn-
te Lern-Revolution am Arbeitsplatz kom-
biniert mit einer Vernetzung von Theorie 
und Praxis wie in der Schweizer Berufsleh-
re erfolgreich etabliert, bildet die Grundla-
ge für die Methodik «Strukturierter Wis-
senstransfer». Diese wurde für mehr als 
450 Schlüsselpersonen erfolgreich und 
branchenübergreifend eingesetzt, in KMU 
wie auch in Grossfirmen (Credit Suisse, 
DSM, BAKOM, DEZA, SBB, Generali, u .a.). 
Aller Anfang ist einfach – unter Berück-
sichtigung der folgenden drei Schritte ge-
lingen Wissenstransfers auch in Ihrem 
Umfeld wesentlich besser, mit weniger 
Aufwand und kleinerem Budget. 
Erstens: Bevor Sie z. B. eine Reise in unbe-
kanntes Terrain durchführen, werden Sie 
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Der Futurist – die Rubrik von Gerd 

Leonhard. Folge 13: Der Gang an den 

Geldautomaten ist für uns eine Selbstver-

ständlichkeit. Die Frage ist: wie lange noch? Denn 

es wird schon bald auch in der Schweiz Alternati-

ven zum traditionellen Bezahlen geben. 2020 wird 

es normal sein, dass wir Geld über Facebook 

überweisen und die Rechnung im Restaurant via 

App begleichen.
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Arbeitsumfeld und priorisiert die 
nächsten Lernschritte. Als Arbeits-
produkt wird ein Einarbeitungsfahr-
plan erstellt, der Lern-Massanzug der 
Nachfolge oder Stellvertretung. Da-
mit kann selbstständig im Arbeits-
umfeld weiteres Wissen aufgebaut 
werden, «on demand», strukturiert 
und zielorientiert.
Drittens: Falls die täglichen, unstruk-
turierten Herausforderungen und ein 
unausweichliches Multitasking die 
definierte Struktur gefährden, hilft 
ein «Lernjournal» das neu aufgebau-
te Wissen zu strukturieren. Dieses 
Arbeitsprodukt ermöglicht der Wis-
sen aufbauenden Person, sich bes-
ser zu orientieren und trotz «Störun-
gen»im Lernprozess den roten Faden 
zu behalten.
Die Struktur basiert dabei auf der Vi-
sualisierung, wie im ersten Schritt er-
stellt. Als Tool dafür hat sich Mind-
liner (www.mindliner.com) oder 
ein Wiki bewährt; dies nicht nur für 
Nachfolgesituationen, sondern auch 
für den Aufbau echter Stellvertreter 
oder Reorganisationen.
Agile Unternehmen und Organisa-
tionen, welche ihre Belegschaft ziel-
genau im Kontext des Arbeitsplatzes 
weiterbilden können, besitzen in den 
nächsten Monaten/Jahren einen ent-
scheidenden Wettbewerbsvorteil.

(*) Benno Ackermann ist Geschäftsführer, 
Coach, Dozent und Referent für Wissens-
transfer-Themen. Er hat seine Erfahrun-
gen aus mehr als 450 begleiteten Wissens-
transfers für Schlüsselpersonen (Experten 
bis GL-Mitglieder) aus unterschiedlichen 
Branchen in eine praxistaugliche Wissens-
transfer-Methodik umgesetzt. Am 20. Juni 
oder am 8. September findet in Lenzburg 
ein Intensiv-Tagesseminar statt. Infos und 
Anmeldung: www.wissenstransfer.ch

(Fortsetzung Leitartikel) DER FUTURIST – FOLGE 13

Von Gerd Leonhard

Die Bank wird intelligent und digital

Bargeld wird schon bald einer elektronischen Briefta-
sche weichen. In fünf Jahren wird es für die meisten von 
uns zum Alltag gehören, Geld via Facebook zu überwei-
sen oder die Restaurantrechnung über Apps zu beglei-
chen. Das Bargeld wird wohl nie ganz verschwinden, aber 
zunehmend von einer elektronischen Brieftasche ver-
drängt. Neue Technologien verändern auch das Banking. 
Immer mehr Transaktionen erfolgen künftig nicht mehr 
über Banken, sondern über neue Finanzdienstleister.

Google Now statt UBS
Die Bank um die Ecke, so wie wir sie heute kennen, ge-
hört schon bald der Vergangenheit an. Das Prinzip der 
Bank der Zukunft wird sich in ein paar Jahren eher an 
Google Now oder Siri, den intelligenten persönlichen As-
sistenten auf Smartphones, orientieren, als an der UBS 
oder Credit Suisse. Die Hälfte der Bankkunden wünscht 
sich bereits heute eine rein digitale Bank, das zeigen Um-
fragen. 
Google und Alibaba, das chinesische Pendant zu Ama-
zon, haben bereits Bankenlizenzen erworben, Facebook 
hat eine beantragt und mit ApplePay drängt ein neuer 
Anbieter von Payments auf den Markt. Die bankenun-
abhängige Währung Bitcoin steht für den Versuch, die 
Bankenwelt zu erschüttern. Die Dienstleistungen der 
Banken werden immer mehr durch alternative Modelle 
bedrängt. An vorderster Front: Neue Anbieter von mo-
bilen Zahlungssystemen. In Afrika, wo die meisten Men-
schen keine Bankbeziehung haben, werden heute zum 
Beispiel bereits über 50 % der Geldtransfers mit dem 
Handy und ohne jeglichen Bezug zu einer Bank getätigt. 

Crowdfunding braucht keine Bank
Die Banken verlieren auch an Boden, wenn es um Darle-
hen geht. Früher ging man dafür als Bittsteller zur Bank, 
heute sammeln Startups, Künstler und Musiker Geld 
mit dem nichtkommerziellen Crowdfunding im Inter-
net. Das so gesammelte Geld hat sich in der Schweiz im 
vergangenen Jahr mehr als verdoppelt. 
Wer sein Vermögen professionell verwalten lassen will, 
bezahlt heute Beratungsgebühren, schlägt sich mit 

Papierkram herum und trifft alle drei Monate seinen 
Bankberater zum Mittagessen. Dieses Business-Modell 
dürfte schon bald der Vergangenheit angehören. 
Technologisierung, künstliche Intelligenz und Automa-
tisierung erobern die Bankenwelt. Der Vorteil des digi-
talen Strukturwandels: Die Gebühren für Dienstleistun-
gen und Produkte sinken. Die Kehrseite: 40 % der Jobs im 
Banking sind durch Automatisierung gefährdet. 

Digital Natives kennen keine Schalterhallen
True Wealth beispielsweise ist ein vollständig webba-
sierter Vermögensverwalter aus der Schweiz. Das Prin-
zip dahinter: Alles ist automatisiert, jeder kann, as-
sistiert von digitalen Helfern, sein Vermögen selbst 
verwalten. 
Die Schweizer Banken sind gefordert. Sie werden bald 
zeitgemässe digitale Dienstleistungen anbieten, wie 
zum Beispiel die Möglichkeit, online ein Konto zu er-
öffnen. Anmelden kann man sich dann via Smartphone, 
die Identifizierung erfolgt über Live-Chats, einen Finger-
print-Reader oder Stimmerkennung. Den Digital Natives 
ist dies heute viel vertrauter, als das Betreten der Schal-
terhalle einer Bank.

Die nächste Folge dieser Kolumne erscheint am 23. Mai 2015.

Gerd Leonhard aus Basel ist Futurist, Zukunftsberater, internationaler 

Keynote-Speaker, Strategie-Coach und CEO von «The Futures Agency». 

Er hilft Unternehmen, die Trends zu erkennen und zeigt ihnen die Ge-

schäftsfelder der Zukunft auf. Gemeinsam mit seinen Auftraggebern 

entwickelt er Strategien, diese zu erschliessen. (www.gerdleonhard.ch)


